


Wörter und Morpheme

• Buchstaben à Zeichen für Sprachlaute
• Wörter à Zeichen für Bedeutung, Begriffe oder 

Konzepte
• Die Relation von Wort zu Bedeutung ist relativ beliebig 

(Pinker, 1994); z.B.: „Hund“ = „chien“ (franz.) = 
„perro“ (span.) 

• Relation von Wort zu Konzept ist nicht eindeutig 
• Morpheme, nicht Wörter, sind die kleinsten 

bedeutungstragenden Einheiten („be-trink-en“) 
• Laute/Phoneme sind die kleinsten bedeutungs-

unterscheidenden Einheiten („Hund“ vs. „Hand“)



Geschichte der Psycholinguistik

• Cattell (1886) Lesezeit kürzer für Wörter als für sinnlose 
Buchstabenkombinationen

• Huey (1900) Lautes Lesen hinkt dem Fixieren beim 
Lesen um 6-7 Worte hinterher

• Noam Chomsky  (1959, 1965) - Kritik am Behaviorismus, 
bei dem der assoziative Charakter der Sprache im 
Vordergrund stand. 

• Heute: Reaktionszeiten, Augenfixationen beim Lesen, 
ereigniskorrelierte Potentiale (EKPs), funktionelle 
Magnetresonanztomographie (fMRT). 



Von Konzepten zu Lauten und umgekehrt

Richtig: Lesen



Ort der Artikulation:

• labial

• alveolar

• velar

Produktion von Sprachlauten



Orte der Artikulation



Art und Ort der Artikulation, Stimmhaftigkeit



Wie lesen wir?

• Umwandlung von Buchstaben in lautliche Einheiten?
„H-U-N-D“. Hinweis: Wir können auch nicht existierende 
Buchstabenfolgen, sog. Pseudowörter aussprechen 
„Gemirf“, „Bofalka“

• Kodierung nach Silben? „Ka-pi-tal“
• Ganzheitliches Lesen von Wörtern (Wort-Formen)?

„Fahrrad“. Hinweis: Der Wortüberlegenheitseffekt (word 
superiority effect)



Morphologische Klassen



Strukturelle Wortmerkmale

• Wortklassenzugehörigkeit
• Subkategorisierungsinformation „schlafen“ vs. 

„schenken“
• Lemma – „Grundform eines Wortes“; beinhaltet 

strukturell-syntaktische Wortmerkmale



Ebenen konzeptueller und sprachlicher 
Repräsentationen



Exkurs: Bilingualismus und mentale 
Lexika



Bildquelle: Schweinberger, S.R., Kawahara, H., Simpson, A.P., Skuk, V.G., & Zäske, R. (2014). Speaker 
Perception. Wiley Interdisciplinary Reviews: Cognitive Science, 5, 15-25.

Sprache und Sprachspektrogramme



Das „Segmentierungsproblem“



Variabilität zwischen Sprechern

Schweinberger & Robertson 
(2017). Visual Cognition.



Das variable Sprachsignal

• Menschen erkennen Wörter unabhängig vom Sprecher 
(siehe aber Nygaard et al., 1994: Vorteil bei vertrauten 
Sprechern)

• Sprecher produzieren Phoneme nicht in getrennter 
zeitlicher Abfolge, sondern zeitlich überlappend 
(Koartikulation“: die Bewegungen der Artikulatoren 
reflektieren nicht nur das aktuelle Phonem, sondern 
auch das vorangegangene und das folgende)

• Menschen können 4-7 Wörter/Sekunde verstehen, 
benötigen also max. ~170-250 ms pro Wort



Auditive Worterkennung

• Parallele Verarbeitungsmodelle dominieren (z.B. 
Kohortenmodell; Marslen-Wilson & Tyler, 1980)

• Wortformen sind als Bündel distinkter, nicht redundanter 
(markierter) phonologischer Merkmale gespeichert

• Phonetische Eigenschaften werden extrahiert und auf 
unterspezifizierte lexikalische Repräsentationen 
abgebildet. Sobald Sprachsignal und lexikalische 
Repräsentation in wichtigen phonologischen 
Eigenschaften abweichen, wird die betreffende 
Repräsentation deaktiviert 

• Ein Selektionsmechanismus, der sicherstellt, dass nur 
ein Wort erkannt wird, wird über die Zeit zunehmend 
spezifischer



Worterkennung

1. Lexikalischer Zugriff (lexical access): Aufgrund der 
Information im Sprachsignal werden lexikalische 
Einheiten (Wortformen) aktiviert

2. Lexikalische Auswahl: Werden n > 1 Wortformen 
aktiviert, ist eine Auswahl nötig

3. Integration der Wortbedeutung: Herstellen der 
Verbindung der Bedeutung von Einzelwörtern und der 
Bedeutung der gesamten Äußerung



Worterkennung nach dem Kohortenmodell



Vom Buchstaben zur Bedeutung

• Graphem-Phonem Konversion
– erfolgt in manchen Sprachen (z.B. Finnisch, mit Einschränkungen auch 

Deutsch) nach sehr eindeutiger Zuordnung
– in anderen Sprachen weniger eindeutig (z.B. Englisch “yacht”, 

“unfortunately”…)

• Es muß also einen zweiten (orthographischen) Weg zum mentalen 
Lexikon geben. 

• Dual-route Modell der Worterkennung (Coltheart, 1978)
1. Direkte Route: Orthographie à lexikalische Repräsentation
2. Indirekte Route: Orthographie à phonetische Repräsentation à lexikalische 

Repräsentation

• Evidenz: 
– Oberflächen-Dyslexie: Wörter mit irregulärer Graphem-Phonem Korrespondenz 

werden regulär ausgesprochen; Patienten können Pseudowörter lesen
– Phonologische Dyslexie: Pseudowörter können nicht mehr gelesen werden



Ausblick: Sprachlicher Dialog

Pickering & Garrod (2004). Toward a mechanistic psychology of dialogue. Behavioral and Brain 
Sciences, 27, 169-226.



Ausblick: Nonverbale Soziale Interaktionen
“Alignment” zwischen Wahrnehmung und Ausdruck

Source: Frühholz, S., & Schweinberger, S.R. (2021). Nonverbal 
auditory communication – Evidence for integrated neural systems 
for voice signal production and perception. Progress in 
Neurobiology, 199, 101948.

Kommunikation über das Gesicht Nonverbale Kommunikation über die Stimme

Source: Dobel, C., Vuilleumier, P., 
& Schweinberger, S.R. (under rev). 
Mapping the perception and 
expression of social signals. 

Source: Kowallik, A.E., Pohl, M., & 
Schweinberger, S.R. (2021). 
Journal of Intelligence, 9, 4.



Kontrollfragen

1. Erläutern Sie, wie wir Sprachlaute produzieren. Gehen Sie dabei anhand ausgewählter Beispiele 
auf die Unterscheidungen nach „Art der Artikulation“, „Ort der Artikulation“ sowie „Stimmhaftigkeit“ 
ein. 

2. Was sind Morpheme? Erläutern Sie mit Hilfe von Beispielen, welche Arten von Morphemen Sie 
kennen. 

3. Wodurch ist ein „plosiver“, wodurch ein „frikativer“ Konsonant gekennzeichnet?
4. Erläutern Sie verschiedene die verschiedenen Arten von Wortmerkmalen (konzeptuell, strukturell, 

phonologisch, morphologisch, orthographisch) an einem Beispiel Ihrer Wahl.
5. Erklären Sie den Begriff„Koartikulation“?
6. Wie viele Wörter pro Sekunde können Menschen in gesprochener Sprache typischerweise 

verstehen?
7. Was versteht man unter dem sogenannten „Segmentierungsproblem“ im Zusammenhang mit dem 

Verständnis gesprochener Sprache? 
8. Erklären Sie das sog. Kohortenmodell von Marslen-Wilson & Tyler (1980). 
9. Welche besonderen Anforderungen stellt die Fähigkeit, gesprochene (im Vergleich zu 

geschriebener) Sprache zu verstehen? 
10. Was versteht man unter einem Phonem?
11. Was versteht man unter der sog. Graphem-Phonem-Konversion? Weshalb ist diese tendenziell  

im Englischen schwieriger als im Deutschen?
12. Wodurch ist eine Tiefendyslexie, wodurch eine Oberflächen-Dyslexie gekennzeichnet?


